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Ein besonderer Dank gilt den vielen Kolleg*innen aus der Praxis, die in zahlreichen Austauschrunden ihre Praxis-
expertise zur Weiterentwicklung des „Fachlichen Profils für die SOS-Kindertageseinrichtungen“ eingebracht ha-
ben. Weitere wichtige Grundlagen waren zudem die Bildungspläne der Bundesländer, fachliche Empfehlungen zur 
Qualitätssicherung sowie wissenschaftliche Erkenntnisse zur Förderung einer gesunden Entwicklung von Kindern. 

Kindertageseinrichtungen gehören schon seit den 1960er Jahren zum Angebotsportfolio des 
SOS-Kinderdorfvereins – aus gutem Grund! Zunächst waren die in den SOS-Kinderdörfern an-
gesiedelten Kindergärten für die Betreuung und Förderung der in den Kinderdorffamilien le-
benden kleinen Kinder gedacht, flexibel bei der Aufnahme, mit kurzen Wegen für eine enge 
Zusammenarbeit. In den Folgejahren kamen zunehmend auch Kinder aus den umliegenden 
Kommunen hinzu und die Kitas entwickelten sich zu einem wichtigen Bindeglied ins Gemeinwesen 
und beförderten so die Öffnung und Vernetzung des jeweiligen Kinderdorfs. 

Heute gibt es Kindertageseinrichtungen mit vielfältigen Betreuungsangeboten für Kinder un-
terschiedlichen Alters in der Mehrzahl der SOS-Einrichtungen. Sie alle setzen sich ein für das 
grundsätzliche Anliegen des Vereins, gute Bedingungen für das Aufwachsen von Kindern und 
ihre gesunde Entwicklung zu schaffen, im Rahmen ihres spezifischen Auftrags. Dieser umfasst 
die Bildung, Erziehung und Betreuung von Kindern sowie die Beratung und Unterstützung der 
Eltern bei ihren Erziehungsaufgaben. 

Doch wie kann die bestmögliche Förderung eines jeden Kindes gelingen? Wie können Eltern 
in unterschiedlichen Lebenssituationen auf geeignete Weise unterstützt werden? Was ist dabei 
die Rolle der Fachkräfte und welche Werte sind für sie handlungsleitend? Und nicht zuletzt: Wie 
kann, angesichts der länderspezifischen Rahmenvorgaben, eine gemeinsame fachliche Identität 
und vergleichbare Betreuungsqualität in den Kindertageseinrichtungen eines bundesweit tätigen 
Trägers realisiert werden?

All diese Fragen greifen wir in diesem Grundsatzpapier auf und beschreiben die für den SOS-
Kinderdorfverein wesentlichen Aspekte für die pädagogische Arbeit in der Kindertagesbetreuung. 

Wir wünschen eine anregende Lektüre und viel Erfolg und Freude im pädagogischen Alltag.

Ihr Team 
des Referats Angebots- und Qualitätsentwicklung 
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Maßgebend für die konzeptionelle Ausrich- 
tung an den unterschiedlichen Standorten sind  
die Leitungskräfte und Mitarbeitenden vor Ort.  
Konzeption und Rahmenbedingung wie z. B.  
Qualifikation des Personals, personelle und  
räumliche Ausstattung, Gruppengrößen etc.  
orientieren sich an den gesetzlichen Vorgaben  
und Bildungsplänen der jeweiligen Bundesländer.  

Auf der übergeordneten Ebene beschreibt das  
vorliegende Grundsatzpapier den fachlich-kon- 
zeptionellen Rahmen, der die SOS-Pädagogik  
in den Kindertageseinrichtungen bundesweit  
eint und auszeichnet. Es fördert ein einheitli- 
ches Verständnis, gibt Orientierung hinsichtlich  
der gebotenen Qualität und ist für die  
Mitarbeiter*innen identitätsstiftend. Es beinhal- 
tet strategische und qualitative Aussagen  
sowie pädagogische Grundsätze, die bei der  
Über- oder Erarbeitung von Konzeptionen  
der SOS-Kindertageseinrichtungen zu berück- 
sichtigen sind und macht ihre Bedeutung  
für ein gesundes Aufwachsen von Kindern und  
die Verbesserung von Chancengerechtigkeit  
deutlich. 

Das Grundsatzpapier für die SOS-Kinder-
tageseinrichtungen bildet mit den dazugehö-
rigen Qualitätsskripten und Praxishilfen die 
Grundlage für die qualitative Ausgestaltung 
der pädagogischen Arbeit und die Weiterent- 
wicklung der Konzepte.

Der SOS-Kinderdorf e. V. ist ein freier Träger der  
Kinder- und Jugendhilfe, dessen zentrales An- 
liegen es ist, für Kinder und Jugendliche best- 
mögliche Entwicklungsbedingungen zu schaffen.  
Dies beinhaltet, Kinder und Jugendliche in ihrer  
sozialen und individuellen Entwicklung zu för- 
dern, ihre Familien bei der Erziehung zu unter- 
stützen und dazu beizutragen, Benachteili- 
gungen zu vermeiden oder abzubauen. Die  
Kindertageseinrichtungen spielen hierbei eine  
besondere Rolle, da diese in der Regel die ers-
ten außerfamiliären Orte sind, an denen Kinder  
betreut und gefördert werden. Hierin liegt die  
Chance, Kinder und Familien frühzeitig zu errei- 
chen und durch bedarfsorientierte Förder-  
und Unterstützungsmöglichkeiten die späteren  
Möglichkeiten eines Kindes, am gesellschaf- 
tlichen Leben teilzuhaben, zu verbessern.   
Gleichzeitig resultieren daraus zunehmende An- 
forderungen an die Fachkräfte der Kindertages- 
einrichtungen, die bei der Betreuung und Bil- 
dung der Kinder auch gesellschaftliche Verän- 
derungen, wie die Zunahme von Armut, gesund- 
heitliche Beeinträchtigungen oder den beson- 
deren Förderbedarf von Kindern mit Migrations-  
oder Fluchthintergrund, berücksichtigen müssen. 

An den meisten Standorten von SOS-Kinder- 
dorf e. V. gehören Kindertageseinrichtungen in- 
zwischen selbstverständlich zum Portfolio und  
werden von Kindern mit unterschiedlichsten fam- 
iliären und sozialen Hintergründen besucht.  

AUSGANGSSITUATION 
UND RELEVANZ 
FÜR DEN VEREIN 
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Wir verstehen uns als Entwicklungsbegleiter 
*innen und Dialogpartner*innen. Wir holen je-
des Kind dort ab, wo es gerade steht und
unterstützen es dabei, die eigenen Möglich- 
keiten und Fähigkeiten zu entdecken. Wir be- 
teiligen die Kinder an den Entscheidungen
und Abläufen, die sie betreffen und vermit-
teln ihnen, dass es erstrebenswert ist, sich für
eine gerechte und friedvolle Welt einzusetzen.
Unser Anliegen ist, soziale Verantwortung und 
ein Bewusstsein für die Schutzwürdigkeit der
Natur zu wecken und fördern.

Wir setzen uns für positive Lebensbedingun-
gen für Kinder, Jugendliche und deren Fami-
lien ein, unabhängig von ihrer religiösen, eth-
nischen, kulturellen und sozialen Herkunft. 
Wir wollen zur Schaffung und Erhaltung einer  
kinder- und familienfreundlichen Umwelt bei-
tragen, Ursachen von Notlagen erkennen, be- 
nennen und so weit wie möglich beheben. 
Dabei sehen wir uns als Anwalt für Kinder 
und Jugendliche. 

Die Arbeit des SOS-Kinderdorf e. V. gründet  
auf einem humanistischen Menschenbild und  
orientiert sich an dem Recht aller Menschen 
auf ein Leben in Frieden, Freiheit und sozialer  
Gerechtigkeit. Wir achten die Würde und 
Einzigartigkeit eines jeden Menschen, unab-
hängig von seinen Fähigkeiten und seiner ge-
sellschaftlichen Stellung. Verständigung, ei-
nander verstehen wollen und Dialogfähigkeit 
sind für uns wesentliche Voraussetzungen 
für ein friedvolles Zusammenleben. Grundle-
gende Werte für unser Handeln sind Selbst-
verantwortung, Selbstbestimmung und das 
Recht auf Teilhabe am gesellschaftlichen 
Leben. Unsere Arbeit wird begleitet durch 
Achtung und Wertschätzung der Personen 
und das grundsätzliche Akzeptieren ihrer Le-
bensweise und ihrer Autonomie. Wir gehen 
mit Eltern eine Erziehungspartnerschaft ein, 
um gemeinsam mit ihnen die Entwicklung 
der Kinder zu begleiten und zu fördern.

Wir sehen Kinder als eigenständige Persön-
lichkeiten, ausgestattet mit individuellen Em- 
pfindungen, Anlagen, Neigungen, Tempera-
ment etc., die die für ihre Entwicklung not-
wendigen Schritte durch eigene Aktivität voll-
ziehen. Dafür brauchen sie anregungsreich 
gestaltete (Erfahrungs-)Räume, in denen sie 
sich entfalten und sich die Welt aneignen 
können. Sie brauchen die Auseinanderset-
zung mit Menschen, die sich einsetzen für 
Gerechtigkeit, Freiheit, Gleichheit und Men-
schenwürde. Sie brauchen Vorbilder, die An-
derssein akzeptieren, mit denen sie streiten 
können, die ihnen für Aushandlungsprozes-
se zur Verfügung stehen, konfliktfähig sind, 
ohne selbst in Angst zu geraten oder andere 
in Angst zu versetzen. So können Kinder Ver-
handlungs- und Aushandlungsfähigkeiten er- 
lernen, die es ihnen ermöglichen, sich in der 
Welt zurechtzufinden, Perspektiven zu ent-
wickeln und ihren Weg zu finden. 

SELBSTVERSTÄNDNIS UND 
HANDLUNGSPRINZIPIEN



„Sicherheit und emotionale Stabilität in der 
Beziehung zu einer Bindungsperson zu erle-
ben, ist die Basis für eine gesunde Entwick-
lung und gilt als Schutzfaktor im Sinne der 
Resilienz.“ (Verlässliche Beziehungen gestal-
ten, SOS-Kinderdorf e. V., 2019). 

In Ergänzung zu der elterlichen Bindung ist 
der Aufbau einer verlässlichen und sicheren 
Beziehung zwischen den Fachkräften der 
Kindertageseinrichtung und den Kindern die 
wesentliche Voraussetzung dafür, dass die 
Grundbedürfnisse von Kindern nach Nähe, 
emotionaler Sicherheit und Versorgung erfüllt 
sind und sich die Kinder (auch) in der SOS-
Kindertageseinrichtung sicher und geborgen 
fühlen. Zuneigung und Wertschätzung, das 
feinfühlige Wahrnehmen der kindlichen Sig-
nale und die angemessene und verlässliche 
Reaktion darauf sind die Voraussetzung für 
eine emotional vertrauensvolle Beziehung  
zum Kind. Die Fachkräfte bieten den Kindern 
Hilfestellung bei Stresssignalen und signali-
sieren Sicherheit durch Verfügbarkeit. Sie 
sind empathisch, trösten, nehmen die Kin-
der in den Arm, kommunizieren intensiv und 
versprachlichen kindliche Gefühle. 

Emotionale Sicherheit und Geborgenheit 
in Beziehungen sind wesentlich für die Bil-
dungs- und Entwicklungsprozesse von Kin-
dern. Um die Welt zu entdecken und Neues 

zu erforschen, brauchen Kinder feinfühlige 
und aufmerksame Bezugspersonen und 
eine sichere Basis, zu der sie bei Überforde-
rung zurückkehren können. Die Kinder wer-
den ermuntert und ermutigt, eigenständig 
Erfahrungen zu sammeln und erhalten bei 
schwierigen Aufgaben Unterstützung durch 
die Fachkräfte. 

Mit zunehmendem Alter gewinnen Bezie-
hungen zu Gleichaltrigen mehr und mehr an 
Bedeutung für die kindliche Entwicklung und 
das soziale Lernen. Die Kinder haben ein 
angeborenes Bedürfnis nach „in Beziehung 
sein“ und sich von der Gemeinschaft ange-
nommen und wertgeschätzt zu fühlen. Be-
ziehungen zu anderen Kindern sind wichtige 
Ressourcen und stärken das Selbstwert-
gefühl der Kinder. Die Fachkräfte fördern die 
Beziehungen und Interaktionen der Kinder 
untereinander und achten darauf, dass die 
Kindertagesstätte ein Ort für intensive und 
lebendige Begegnungen ist. 

Das Handlungsprinzip Beziehung betrifft 
auch die enge Zusammenarbeit mit den El-
tern und dem Elternbeirat zum Wohl der uns 
anvertrauten Kinder. Ziel ist, eine tragfähige 
Beziehung im Sinne einer Erziehungs- und 
Bildungspartnerschaft aufzubauen, die von 
Wertschätzung und Vertrauen geprägt ist.

HANDLUNGSPRINZIP BINDUNG UND 
BEZIEHUNG
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Die Beteiligung der Kinder an den sie betref-
fenden Angelegenheiten ist ein wesentliches 
Handlungsprinzip der pädagogischen Arbeit 
in den SOS-Kindertageseinrichtungen. 

Die pädagogischen Fachkräfte der Kinder-
tageseinrichtung schaffen gemeinsam mit 
den Eltern die Voraussetzungen, dass Kin-
der sich beteiligen wollen und können. Sie 
achten darauf, dass die Kinder an den Ge-

staltungs- und Entscheidungsprozessen im 
Alltag der Kindertageseinrichtung teilhaben 
und schaffen einen Rahmen, in dem die Kin-
der weitestgehend an Entscheidungen über 
Aktivitäten und Regeln des Gruppenalltags 
mitwirken können. Sie ermöglichen den Kin-
dern, den Tagesablauf entsprechend ihren 
Wünschen und Möglichkeiten mitzuplanen 
und mitzugestalten und sich auf diese Wei-
se als selbstwirksam zu erleben. Was die 

Kinder selbst tun können, wird ihnen zuge-
traut und zugemutet. Zugleich ermöglichen 
die Fachkräfte dadurch den Kindern zu ler-
nen, Verantwortung im Gruppengeschehen 
zu übernehmen und ihre sozialen und kom-
munikativen Kompetenzen durch die Ausei-
nandersetzung mit anderen Meinungen und 
Sichtweisen im Rahmen der Aushandlungs-
prozesse weiterzuentwickeln. Die Fachkräf-
te gestalten die Beteiligung erleb- und nach-

vollziehbar und ermöglichen den Kindern, 
ihren Mitwirkungs- und Entscheidungsradius  
entsprechend ihrer Fähigkeiten sukzessive 
zu vergrößern. 

Beteiligung ist ein grundlegendes Kinder-
recht. Auch wenn Kinder ihr Recht auf Be-
teiligung nicht aktiv wahrnehmen, achten die 
Fachkräfte auf das Verhalten der Kinder und 
nehmen dieses ernst. 

HANDLUNGSPRINZIP BETEILIGUNG



Dem Bildungsverständnis der SOS-Kinder-
tageseinrichtungen liegt das Bild des kom-
petenten Säuglings zugrunde, der sich seine 
Welt aktiv und neugierig erschließt und sein 
Lernen von Beginn an über seine Persön-
lichkeit und seine Ressourcen mitgestaltet. 
Das Kleinkind bildet sich durch die genaue 
Beobachtung und Auseinandersetzung mit 
der Umwelt sowie dem aktiven Erforschen 
von Ursachen und Wirkungen vor allem 
selbst. Lernen funktioniert dann aber beson-
ders gut, wenn es „eingebettet in emotional 
bedeutsamen Beziehungen verläuft, wie in 
Befunden der Hirnforschung betont wird.“ 
(Hüther 2006; Braun, Helmeke & Bock 2009). 
„Frühe Bildungsprozesse sind also eng mit 
der Qualität der Bindungs- und Beziehungs-
erfahrungen des Kindes verbunden.“ (Hand-
reichung zum Bayerischen Bildungs- und 
Erziehungsplan für Kinder in Tageseinrich-
tungen bis zur Einschulung, 2010)

Lernen ist ein sozialer Prozess. In sozialen 
Interaktionen mit wichtigen Bezugsperso- 
nen und durch die emotionale Beziehung zu 
ihnen lernen Kinder Dinge zu hinterfragen,  
sich mit anderen darüber auszutauschen  
und die eigenen Hypothesen und Erklä- 
rungsansätze weiterzuentwickeln. Im Sinne  
des kokonstruktiven Bildungsverständnis- 
ses erfahren die Kinder Anregungen und  
Unterstützung für ihren Lernprozess, wobei 
Beteiligung, Selbstbestimmung und Selbst-
tätigkeit im Vordergrund stehen, damit sich 
die Kinder als aktiv handelnde und selbst-
wirksame Menschen erleben können. 

HANDLUNGSPRINZIP BILDUNG UND 
BEFÄHIGUNG 
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Ganzheitliche Bildung und Förderung er-
möglicht den Kindern vielfältige Bewegungs- 
und Sinneserfahrungen, nutzt Alltagssitu-
ationen als Ausgangspunkt für Lern- und 
Spielerfahrungen und lässt den Kindern aus-
reichend Zeit für das freie Spielen als Grund-
lage elementarer Bildung. Die Fachkräfte 
pflegen den Dialog mit den Kindern, hören 
aktiv zu, stellen offene Fragen und mode-
rieren Lernprozesse feinfühlig. Sie gestalten 
eine anregende Lernumgebung, bringen 
Abwechslung in die Freispielphasen und die 
Projektangebote, achten auf Entwicklungs-
angemessenheit und geben Hilfestellung für 
die nächsten Entwicklungsschritte (scaffol-
ding). 

Das Handlungsprinzip Bildung und Befähi-
gung ist leitend auch für die Arbeit mit den 
Eltern. Sie werden bei der Wahrnehmung 
ihrer Erziehungsaufgaben durch bedarfsorie- 
entierte Angebote unterstützt, die niedrig-
schwellig zugänglich sind und familienstär-
kend wirken. Die Kindertageseinrichtung ist 
eine Anlaufstelle für Kinder und Familien, wo 
sich Eltern willkommen fühlen können und 
sie ein Ohr für ihre Fragen und Sorgen fin-
den. Für alle Eltern gibt es Informationsmög-
lichkeiten und einladende Gelegenheiten zur 
Begegnung. Neben Veranstaltungen zu Fra-
gen der Erziehung vermitteln die Fachkräfte 
im Bedarfsfall Kontakte zu Beratungs- oder 
Anlaufstellen für weitergehende Hilfen. Ziel 
dabei ist, Eltern zu unterstützen, für ihre Kin-
der einen förderlichen Entwicklungsrahmen 
zu schaffen und diesen eine gewaltfreie und 
ihren Fähigkeiten entsprechende Erziehung 
zukommen zu lassen. Um dies zu realisieren, 
nutzen die Kindertageseinrichtungen die in-
ternen Möglichkeiten der Gesamteinrichtung, 
der sie zugehörig sind, und kooperieren mit 
anderen sozialen Diensten und Trägern vor 
Ort.



Kinder, Jugendliche und Menschen mit Be-
hinderungen vor Gefahren für ihr Wohl zu 
schützen, ist in allen Angebotsbereichen des 
SOS-Kinderdorfvereins ein zentraler Hand-
lungsgrundsatz, insbesondere auch in den 
SOS-Kindertageseinrichtungen. 

„Der SOS-Kinderdorf e. V. versteht Kinder-
schutz als elementaren Bestandteil jeglicher 
Pädagogik. Er ist der Überzeugung, dass 
wirksamer Kinderschutz zum einen den 
Schutz von Kindern und Jugendlichen vor 
sämtlichen Formen von Misshandlung, Ver-
nachlässigung und Ausbeutung beinhalten 
muss, zum anderen jedoch auch die Schaf-
fung und Sicherung von förderlichen Le-
bensbedingungen, in denen sich Kinder und 
Jugendliche möglichst gut entwickeln kön-
nen. Alle Maßnahmen, die dem Kindeswohl 
dienen, sind daher gleichzeitig Maßnahmen 
des Kinderschutzes.“ (Kinderschutz geht 
alle an! Grundsatzpapier zum Kinderschutz 
des SOS-Kinderdorf e. V. Deutschland, 
Hrsg.: SOS-Kinderdorf e. V. Ressort Päda-
gogik, Referat Angebots- und Qualitätsent-
wicklung, 2012)

Gemäß ihrem gesetzlichen Auftrag leisten 
Kindertageseinrichtungen einen wichtigen 
Beitrag zur Gestaltung günstiger Entwick-
lungsbedingungen und tragen damit mittel-
bar auch zur Sicherung des Wohlergehens 
von Kindern bei. Sie unterstützen die Eltern 
bei der Betreuung und Förderung ihrer Kin-

der, praktizieren eine inklusive Pädagogik 
und helfen über intensive Betreuung und 
zielgerichtete Angebote, Benachteiligungen  
abzubauen. Der regelmäßige Kontakt zu 
den Eltern bietet die Möglichkeit, Überforde-
rungssituationen frühzeitig zu erkennen, mit 
Eltern ins Gespräch zu gehen, sie zu stär-
ken und bei der Wahrnehmung ihrer Erzie-
hungsaufgaben zu unterstützen. Bei Bedarf 
vermittelt die Kindertageseinrichtung weiter- 
führende Hilfen und wirkt auf ihre Inan-
spruchnahme hin.  

Im Sinne der Prävention bieten die Kinderta-
geseinrichtungen den Eltern Austausch- und 
Informationsmöglichkeiten zum gesunden 
Aufwachsen von Kindern und setzen sich für 
das Recht des Kindes auf Schutz und eine 
gewaltfreie Erziehung ein (auf Basis der UN-
Kinderrechtskonvention und des Bundes-
kinderschutzgesetzes von 2012). 

Bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung ver-
fügen die SOS-Kitas über geregelte Verfah-
rensabläufe nach der gesetzlichen Grund-
lage des § 8a SGB VIII zum Schutzauftrag 
bei Kindeswohlgefährdung, die handlungs-
leitend sind. Die Einschätzung des Gefähr-
dungsrisikos erfolgt im Zusammenwirken 
mehrerer Fachkräfte und in der Regel mit 
Einbezug der Personensorgeberechtigten, 
sofern das Kindeswohl hierdurch nicht ge-
fährdet ist. Die Kindertageseinrichtungen 
können dabei meist auch, durch den SOS-

HANDLUNGSPRINZIP BETREUTEN- UND 
KINDERSCHUTZ
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Verbund, auf eine langjährige Expertise der 
Fachkolleg*innen aus dem Jugendhilfebe-
reich zurückgreifen, die bei Bedarf beratend 
zur Seite stehen (z. B. in Form von „insoweit 
erfahrenen Fachkräften“, Beratungsstellen, 
Fachdiensten).  

Um die Handlungssicherheit der Mitarbeiten-
den zu fördern, werden neue Kolleg*innen 
mit gewichtigen Anhaltspunkten für eine Kin-
deswohlgefährdung vertraut gemacht sowie 
regelmäßige Schulungen und Fortbildungen 
für alle Mitarbeitenden angeboten. 

Die Gestaltung guter Entwicklungsbedin-
gungen und die Sicherung des Kindeswohls 
ist auch Anspruch und Auftrag für die päd-
agogische Arbeit in den SOS-Kindertages-
stätten. Jede SOS-Einrichtung hat daher ein 
Schutzkonzept, das regelmäßig überprüft 
und fortgeschrieben wird. Fachliche Basis 
für die einrichtungsbezogenen Schutzkon-
zepte sind die entsprechenden gesetzlichen 
Regelungen und SOS-Grundlagenpapiere. 

Das Vorgehen bei Verdacht auf interne 
Grenzüberschreitungen wird durch die 
Leitlinie „Verbindliche Verfahrenswege bei 
Grenzüberschreitungen in Einrichtungen 
des SOS-Kinderdorfvereins“ (Hrsg.: SOS-
Kinderdorf e. V. Ressort Pädagogik, Referat 
Angebots- und Qualitätsentwicklung, 2014) 
geregelt. Präventiv finden Teambesprechun-
gen, Fachberatungen und Supervisions-
angebote statt. Die Kita-Leitungen sind im 
regelmäßigen Austausch mit den Teams, 
nehmen von Zeit zu Zeit am pädagogischen 
Gruppenalltag teil und führen kontinuierlich 
Mitarbeiter*innengespräche. Sie bestärken 
ihre Fachkräfte, eigene Überforderungssi-
tuationen zu erkennen und anzusprechen 
und sich mit Themen wie dem Umgang mit  
herausfordernden Verhaltensweisen, Macht-
gefällen, Abhängigkeiten, Gewalt und Miss-
brauch auseinanderzusetzen. Sie fördern 
eine Kultur der Achtsamkeit und des Hin-
sehens und ein wertschätzendes, beteili-
gungsorientiertes und fehlerfreundliches 
Klima in der Kindertageseinrichtung für die 
Mitarbeitenden wie auch die Kinder. 
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3.

PÄDAGOGISCHE 
GRUNDSÄTZE UND 
QUALITÄTSARBEIT

für umfassende Entwicklungschancen ha- 
ben diese Grundsätze für die Elementar- 
pädagogik in den Kindertageseinrichtungen  
eine herausragende Bedeutung.

Zum ganzheitlichen Verständnis von Päda- 
gogik im SOS-Kinderdorfverein gehören  
auch die Grundsätze Inklusion, Sozialraum- 
orientierung und Qualitätsarbeit. Aufgrund  
des Stellenwerts der frühkindlichen Bildung  



Inklusion bedeutet, dass jeder Mensch ganz 
natürlich dazugehört.

Inklusive Pädagogik prägt in diesem Sinne 
als selbstverständliche Grundhaltung die Ar-
beit in den SOS-Kindertageseinrichtungen. 
Dies schafft eine wertschätzende Atmo-
sphäre, die vorurteilsbewusst und sensibel 
ist und das gemeinsame Erleben von Vielfalt1  
in allen Dimensionen möglich macht. 

Das Ziel von inklusiver Pädagogik ist die Ein-
richtung nichtdiskriminierender Bildungsräu-
me, die allen die Chance bieten, ihr Potenzial 
zu entfalten und am gesellschaftlichen Leben 
teilzunehmen. Mithilfe von inklusiver Päda-
gogik sollen Barrieren erkannt und überwun-
den werden, die Kinder benachteiligen. Dazu 
zählen zum Beispiel räumliche Barrieren oder 
Bildungsbarrieren2. Inklusive Pädagogik um-
fasst alle Handlungsfelder, von der Interakti-
on mit den Kindern über die Gestaltung der 
Lernumgebung bis zur Zusammenarbeit mit 
den Familien und im Team. 

Das Zusammensein in der Kita bietet für die 
Kinder viele Chancen, Neues kennenzuler-
nen, sie erleben ihre eigenen Stärken und 
Schwächen und die von anderen. Beim 
gemeinsamen Gestalten des Lebens in der 
Kita können sie eigene Ideen und Gedan-

ken einbringen, die Vorteile unterschiedlicher 
Talente wahrnehmen sowie Vorurteile und 
Diskriminierungen hinterfragen. Inklusives 
Handeln der Fachkräfte schenkt den Ge-
meinsamkeiten und Stärken der Kinder Auf-
merksamkeit und erfordert einen kompeten-
ten Umgang mit Unterschieden. Vielfalt und 
Anderssein werden berücksichtigt, wertge-
schätzt und im Alltag als Bereicherung auf-
gegriffen, ohne die Kinder und ihre Familien 
zu stigmatisieren. „Leitziel sollte es sein, die 
Kita als sicheren und anregenden Lernort zu 
gestalten, an dem es normal ist, dass alle 
verschieden sind3. 
Inklusive Pädagogik bezieht sich auch auf 
die gemeinsame Betreuung, Bildung und 
Förderung von Kindern mit und ohne Be-
einträchtigungen. Die SOS-Kindertagesein-
richtungen schaffen, wo immer möglich, die  
notwendigen Rahmenbedingungen hinsicht- 
lich der Aufnahme und Betreuung von Kindern 
mit Behinderungen (z. B. über barrierefreie 
Räumlichkeiten, Beantragung von Förder- 
geldern und zusätzlichem Personal wie Inte- 
grationshelfer*innen, multidisziplinäre Team-
zusammensetzungen). Kinder mit Beein- 
trächtigungen werden umfassend einbezo-
gen und erhalten, wie alle anderen Kinder, 
eine auf ihren Entwicklungsstand und ihre 
Bedürfnisse abgestimmte, individuelle För-
derung und Entwicklungsunterstützung.  

Die Fachkräfte gehen auf die unter-
schiedlichen Bedürfnisse der Kinder ein 
und stärken alle Kinder in ihrer Ich- und 
Bezugsgruppen-Identität (Ziel 1 der Vorur-
teilsbewussten Bildung und Erziehung, vgl. 
S. Richter, 2020). Alle Kinder werden in ih-
rer Individualität wertgeschätzt und finden 
Bedingungen vor, die es ihnen ermöglichen, 
ein positives Selbstbild zu entwickeln. Viel-
falt im Hinblick auf körperliche oder geistige 
Beeinträchtigungen, Hautfarbe, Geschlecht, 
Religion, kulturellen oder sozialem Hinter-
grund, aber auch in Bezug auf besondere 
Verhaltensweisen sowie Lern- und Entwick-
lungstempi werden als Bereicherung für 
Lern- und Bildungsprozesse genutzt, um 
den Kindern vielfältige Lernerfahrungen zu 
ermöglichen und neue Horizonte zu eröffnen. 
Die Organisation der Kindertageseinrichtung 
und das Handeln der Fachkräfte passen sich 
dabei weitmöglichst den Kindern an, um in-
dividuelle Anpassungsleistungen einzelner 
Kinder zu reduzieren4 (vgl. K. Kokemoor, 
2018). Um die Kinder und ihre Familien best-
möglich zu unterstützen, reflektieren und 
hinterfragen die Fachkräfte eigene kulturelle 
und soziale Prägungen und Weltanschauun-
gen und setzen sich als Team mit ihren Hal-
tungen und Einstellungen auseinander. 

INKLUSIVE PÄDAGOGIK
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1  	 Das Verständnis von Vielfalt bezieht sich auf die Dimensionen der Initiative „Charta für Vielfalt e. V.“: Alter, ethnische Herkunft               
	 und Nationalität, Geschlecht und geschlechtliche Identität, körperliche und geistige Fähigkeiten, Religion und Weltanschau-	
	 ung, sexuelle Orientierung und soziale Herkunft. 

2 	Vgl. Prof. Dr. Timm Albers, Experteninterview zum Thema „inklusive Pädagogik“ im Rahmen des Bundesprogrammes Sprach- 
	 Kitas

3 	 Bundesprogramm Sprach-Kitas, https://sprach-kitas.fruehe-chancen.de/themen/inklusive-paedagogik/

4	 Nähere Ausführungen zu einer auf die Bedürfnisse von Kindern abgestimmten Pädagogik finden sich bei Klaus Kokemoor,  
	 Das Kind, das aus dem Rahmen fällt, 2018. 

„Alle Kinder sind gleich. Jedes Kind ist besonders.“ (Ute Enßlin, Fachstelle Kinderwelten, 2007)



meinsam gilt es, Geschlechtsrollenbilder und 
stereotype, kulturelle Zuschreibungen auf-
zudecken, anzusprechen und den Kindern 
vielfältige Identifikationsmöglichkeiten zu ge-
ben. Spielmaterialien und Themen werden 
so ausgewählt, dass die soziale und kultu-
relle Vielfalt oder die Geschlechterrollen nicht 
in stereotyper Weise repräsentiert werden. 
Die Fachkräfte sind den Kindern ein Vorbild, 
reflektieren eigene Vorurteile und überprü-
fen Handlungs- und Organisationsabläufe  
in der Kindertageseinrichtung auf (versteckte)  
Ausgrenzungsmechanismen und vermeiden  
stereotype, diskriminierende Zuschreibungen. 

Die Fachkräfte unterstützen das Aktiv- 
werden gegen Unrecht und Diskrimi- 
nierung (Ziel 4 der Vorurteilsbewussten Bil-
dung und Erziehung, vgl. S. Richter, 2020). 
Die Kinder werden ermutigt, Dinge kritisch 
zu hinterfragen und sich gegen Ungerechtig-
keit und Diskriminierung zur Wehr zu setzen 
– für sich und für andere. Die Kinder erfahren 
Solidarität in der Gemeinschaft und lernen, 
dass es sich lohnt, für sich und andere ein-
zutreten. Die Fachkräfte achten aufmerksam 
darauf, dass jedes Kind sich zugehörig und 
angenommen fühlen kann, und treten aktiv 
ein gegen Diskriminierung und Vorurteilsbil-
dung als eine Voraussetzung für das Gelin-
gen einer Kultur der Toleranz und Zivilcou-
rage.

Alle Kinder können Erfahrungen mit Viel-
falt machen, also „Erfahrungen mit Men-
schen [...], die anders aussehen oder sich 
anders verhalten als sie selbst, sodass sie 
Empathie entwickeln und sich mit ihnen 
wohlfühlen können“ (Ziel 2 der Vorurteils-
bewussten Bildung und Erziehung, vgl. S. 
Richter, 2020). In den SOS-Kindertagesein-
richtungen erleben die Kinder einen offenen, 
respektvollen und diskriminierungssensiblen 
Umgang mit den Unterschiedlichkeiten von 
Menschen. Kulturelle und religiöse Vielfalt, 
Mehrsprachigkeit, unterschiedliche Körper-
formen und Hautfarben, vielfältige Familien-
konstellationen und Geschlechtsrollen sind 
im Alltag der Kindertageseinrichtung präsent 
(z. B. durch Begegnungen mit Menschen, 
Festen zu verschiedenen Anlässen, Spiel-
materialien, Bücher, Puppen) und erfahren 
dieselbe Wertschätzung. Bedeutsam ist da-
bei nicht nur, was die Bezugspersonen über 
andere Menschen sagen, sondern auch wie 
sie es sagen, welche Gefühle sie zeigen und 
worüber sie nicht sprechen. 

Die Fachkräfte regen bei den Kindern kri-
tisches Denken über Gerechtigkeit und 
Ungerechtigkeit an (Ziel 3 der Vorurteils-
bewussten Bildung und Erziehung, vgl. S. 
Richter, 2020). Die Kinder werden mittels Ge-
sprächen aufgefordert, über Vorurteile, Dis-
kriminierung und Ungerechtigkeiten nachzu-
denken und diese zu benennen. Sachliche 
Informationen und Geschichten als Beispiele 
helfen den Kindern, auch eigene Erfahrun-
gen mit Ausgrenzung und Diskriminierung 
zu erkennen, zu benennen und sich die 
Unterstützung der Fachkräfte zu holen. Ge-
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Inmitten einer sie umgebenden größeren 
Lebenswelt sind Kindertagesstätten heute 
selbstverständliche Lebensorte für die meis-
ten Kinder und ihre Familien. Gemeinsam 
mit den Kindern Erfahrungsräume außerhalb 
der Einrichtung kennenzulernen, fördert ihre 
Neugier und das Forschungsinteresse, er-
weitert den Horizont und schafft Verständnis 
für die Ressourcen und Herausforderungen 
in der direkten Umgebung. Durch den be-
wussten Einbezug des Sozialraums in SOS- 
Kindertageseinrichtungen wird Kindern ihr 
Lebensraum vertrauter und sie werden mo-
tiviert, an dessen Gestaltung mitzuwirken. 
Die Fachkräfte erkunden das Umfeld der 
Einrichtung zusammen mit den Kindern und 
besuchen Orte und Veranstaltungen aus 
dem konkreten Lebensumfeld. 

SOS-Kitas setzen sich ein für die Belange 
der Kinder und Familien und fördern lokale 
Netzwerke, die Familien stützen und stärken. 
Sie sind Orte der nachbarschaftlichen Be-
gegnung und eine lebendige Kontaktbörse 
im Sozialraum, die allen Kindern und Fami-
lien vor Ort offen steht. Die Fachkräfte pfle-
gen vielfältige Kooperationen und beziehen 
immer wieder neue Angebote in ihre Arbeit 
ein. Sie initiieren gemeinsame Projekte und 
beteiligen sich an kulturellen, sportlichen 
und sozialen Veranstaltungen und Initiativen 
im Gemeinwesen. Gerade für Kindertages-

einrichtungen bieten sich Kooperations-
chancen mit allen möglichen Partner*innen, 
Institutionen und Vereinen – von der Zusam-
menarbeit mit dem Kleintierzuchtverein oder 
dem Besuch des nahe gelegenen Biobau-
ern bis hin zu Einladungen in die Kita und 
Veranstaltungen, die in der Kindertagesein-
richtung stattfinden. Alle diese Kontakte und 
Aktivitäten strahlen immer auch auf die Ge-
samteinrichtung aus: Die Vernetzung mit an-
deren Akteuren im Sozialraum ist eine Win-
win-Situation für alle, insbesondere aber für 
die Kinder.

Da SOS-Kindertageseinrichtungen stets 
Teil einer größeren Verbundeinrichtung sind, 
kann, wenn notwendig, im bekannten Um-
feld schnell und unbürokratisch ein breiteres 
Hilfespektrum („Hilfen aus einer Hand“) und 
zusätzliches Fachwissen mobilisiert wer-
den. Zudem erleben Eltern, die ihre Kinder 
in eine Kinderdorf-Kita bringen, das Kinder-
dorf hautnah und erfahren, welche Arbeit 
dort geleistet wird. Für SOS-Einrichtungen 
mit Kita ist ihre Tagesstätte so eine weitere 
Brücke in den Sozialraum.

Die Fachkräfte vertreten den Auftrag der 
Kindertageseinrichtung in fachpolitischen 
Gremien und engagieren sich für die Anlie-
gen der Kinder und Familien in der lokalen 
Öffentlichkeit. 

ERFAHRUNGSRÄUME AUSSERHALB DER 
KITA UND GEMEINWESENORIENTIERUNG
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Die Sicherung und Weiterentwicklung der 
Qualität des pädagogischen Handelns ist 
gesetzlicher Auftrag und verbindlicher Be-
standteil der pädagogischen Arbeit. Sie 
erfolgt auf der Grundlage des Qualitäts-
sicherungsverfahrens der Gesellschaft für 
Ausbildungsforschung und Berufsentwick-
lung (GAB) und folgt dem Qualitätskreislauf 
mit den Schritten: Beobachten – Reflektie-
ren – Planen – Durchführen – Dokumentie-
ren – Evaluieren. 

Pädagogische Qualität entsteht in der so-
zialen Arbeit für Kinder und Familien durch 
das konkrete Handeln von Personen, das 
sich an den individuellen Bedürfnissen und 
situationsgebundenen Gegebenheiten aus-
richten muss. Folglich entsteht Qualität 
im konkreten Tun. Entsprechend sind alle 
Mitarbeiter*innen in den SOS-Kindertages-

einrichtungen an der Qualitätsarbeit als dy-
namischem Prozess beteiligt. Das Handeln 
der Mitarbeitenden orientiert sich dabei an 
gemeinsam erarbeiteten Qualitätsgrundsät-
zen und Qualitätszielen sowie den trägerweit 
gültigen Standards und schließt die Weiter-
entwicklung der jeweils eigenen Fachlich-
keit mit ein. Die GAB-Instrumente wie z. B. 
Handlungsleitlinien und Praxisüberprüfun-
gen fungieren dabei als Gesprächs- und 
Strukturleitfäden, die den Blick nach vorne 
(Ziele und Visionen: Was wollen wir errei-
chen?) und den Blick zurück (Überprüfung: 
Was haben wir erreicht?) unterstützen. Die 
Dokumentation der Arbeitsprozesse, das 
Führen eines Qualitätshandbuches sowie 
die regelmäßige Planung und Überprüfung 
der Qualitätsarbeit sind weitere grundlegen-
de Bestandteile des GAB-Verfahrens.

Des Weiteren wird die Qualitätsarbeit er-
gänzt durch:

•	Kontinuierliche Reflexion der pädagogi- 
	 schen Arbeit in Fallbesprechungen und im 
	 Rahmen von Supervision

•	Kontinuierliche Reflexion der organisato- 
	 risch-strukturellen Arbeit in Team- bzw.  
	 Dienstbesprechungen 

•	Fachliche Grundqualifikation der Mitar- 
	 beiter*innen und ihre zielgerichtete Fort-  
	 und Weiterbildung entsprechend den Er- 
	 fordernissen des Arbeitsfeldes

•	Jährlich stattfindende Mitarbeiter*innen- 
	 gespräche zur Reflexion der Zusammenar- 
	 beit zwischen Leitung und Mitarbeiter* 
	 innen sowie der erreichten Arbeitsergebnisse  
	 – jeweils im Kontext der aktuellen Erforder- 
	 nisse

•	Regelmäßig stattfindende Konzeptionstage  
	 zur kontinuierlichen Überprüfung und  
	 Weiterentwicklung der Arbeitsgrundlagen  
	 (Konzepte) und -abläufe (Schlüsselpro- 
	 zesse)

•	Trägervorgaben und Leitlinien zu spezi-	
	 fischen Kernprozessen, wie Partizipation,  
	 Kinderschutz, Erziehungsplanung etc. 

•	Fachliche Begleitung und Auswertung der  
	 Arbeit durch Fachreferenten der Ge- 
	 schäftsstelle des SOS-Kinderdorf e. V.  
	 sowie durch regelmäßige interne Qualitäts- 
	 audits, in denen die Umsetzung der Hand- 
	 lungsprinzipien und Qualitätsstandards  
	 gemeinsam mit Mitarbeitenden, Leitungs- 
	 kräften und den Kindern reflektiert wird.
 
	

QUALITÄTSSICHERUNG UND QUALITÄTS- 
ENTWICKLUNG
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4.

Die Gestaltung des pädagogischen Alltags 
wird in den SOS-Kindertageseinrichtungen 
auf die vielfältigen Bedürfnisse der Kinder 
nach Sicherheit und Geborgenheit, Be-
wegung und Spiel, Ruhe oder Schlaf, Be-
schäftigung und Eigenaktivität ausgerich-
tet. Auf der Basis klarer Strukturen und 
harmonischer Regelmäßigkeiten bleibt viel 

Raum für spontanes Handeln der Kinder, 
für altersübergreifende Aktivitäten und für 
Unvorhergesehenes. Die pädagogischen 
Kernprozesse gliedern sich in drei Phasen: 
Beginn der Betreuung (Phase 1), Pädago-
gisches Handeln im Verlauf (Phase 2) und 
Gestaltung von Übergängen bzw. Ende der 
Betreuung (Phase 3).

PÄDAGOGISCHE PRAXIS 
UND QUALITÄTSASPEKTE 
IHRER KERNPROZESSE 
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Bereits mit der Suche nach einem Platz in 
einer Kindertageseinrichtung beginnt ein 
neuer Lebensabschnitt für das Kind und sei-
ne Familie. Wenn eine geeignete Kita gefun-
den ist, geht es um ein gutes Prozedere bei 
der Aufnahme und ein Vertrauen schaffen-
des Ankommen und Einleben. Da die spe-

zifische Lebenswelt eines jeden Kindes und 
seine familiäre Situation sehr verschieden 
sein können, gilt es die unterschiedlichs-
ten Erfahrungen und Voraussetzungen zu 
berücksichtigen und zugleich die Eltern bei 
ihren Erziehungsaufgaben bedarfsorientiert 
und familienstärkend zu unterstützen.

BEGINN DER BETREUUNG
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Gestaltung der Aufnahme

Alter der Kinder. Die Leitungs- und Fach-
kräfte in den SOS-Kindertageseinrichtungen 
nehmen sich daher viel Zeit für die ersten 
Begegnungen mit den Eltern. Sie tauschen 
sich mit ihnen über ihre Wünsche und Vor-
stellungen aus, beraten sie und sind offen 
und zugewandt. 

Bei Besuchstagen und Erstgesprächen er-
halten die Eltern einen ersten Eindruck von 
der Kindertageseinrichtung. Sie können die 
Räumlichkeiten besichtigen und erhalten In-
formationen über das Konzept und die Ar-
beitsweise, die Rahmenbedingungen, das 
Aufnahmeverfahren und die Gestaltung der 
Eingewöhnung. 

Mit der Wahl einer Kindertageseinrichtung 
und der Anmeldung ihrer Kinder in dieser, 
sind für die Eltern viele Hoffnungen und 
Wünsche verbunden. Sie erwarten eine qua-
lifizierte und liebevolle Betreuung, eine pro-
fessionelle Förderung der Kinder, die Verein-
barkeit von Familie und Beruf, die Entlastung 
im Familienalltag, aber auch den Aufbau 
von Freundschaften der Kinder untereinan-
der und zwischen den Eltern. Insbesonde-
re wenn Kinder keine größeren Geschwister 
haben und/oder erstmalig eine Kinderkrippe 
oder einen Kindergarten besuchen werden, 
beschäftigen die Eltern oftmals auch Sor-
gen bezüglich des partiellen Abgebens der 
Fürsorge an unbekannte Fachkräfte sowie 
Fragen nach dem geeigneten Zeitpunkt und 

Der Start in das Leben in einer Kindertages-
einrichtung ist ein bedeutender Schritt für 
Eltern und Kinder. Häufig sind sie erstmals 
länger voneinander getrennt und benötigen 
Zeit, um sich an die neue Situation zu ge-
wöhnen. Wechseln Kinder von der Kinder-
krippe in den Kindergarten, beginnt auch 
für sie und ihre Eltern ein neuer Lebensab-
schnitt mit neuen Bezugspersonen in einer 
neuen Gruppe und Umgebung.

Diese Eingewöhnungsphase ist ein Prozess 
des Miteinandervertrautwerdens. Eltern und 
Kinder können sich in ihrem Tempo mit der 
Einrichtung und den neuen Bezugspersonen 
vertraut machen und Sicherheit gewinnen. 
Damit Eltern diese neue Phase möglichst 
positiv erleben und Vertrauen zu den Fach-

kräften entwickeln können, ist es wichtig, be-
hutsam zu sein und die jeweiligen Wünsche 
zu beachten. Denn das Vertrauen der Eltern, 
die enge Zusammenarbeit mit den Fachkräf-
ten, eine Geborgenheit vermittelnde Atmo-
sphäre und ein achtsamer Umgang mit den 
Bedürfnissen der Kinder sind wesentlich, 
damit auch die Kinder Vertrauen entwickeln, 
sich wohlfühlen und gut einleben. Da Eltern 
und Kinder diese Zeit aktiv mitgestalten, be-
zeichnen wir diese Phase als „Einlebezeit“. 
Ziel der Einlebezeit für die Kinder ist der Auf-
bau einer Sicherheit bietenden Beziehung zu 
den Fachkräften, das Kennenlernen des All-
tags und anderer Kinder. Sich wohlzufühlen 
und gut in der Kindertageseinrichtung ange-
kommen zu sein, sind die Voraussetzungen 
für gelingende Entwicklungsprozesse.

Gestaltung des Ankommens und Einlebens



Die verschiedenen basalen Bedürfnisse der 
Kinder nach Sicherheit, Bewegung, Spiel 
und Ruhe etc. sind zentral für die Gestaltung 
des pädagogischen Alltags in den SOS-Kin-
dertageseinrichtungen. Im Zentrum der päd-
agogischen Arbeit steht ein kontinuierliches 

und positiv-emotionales Beziehungsange-
bot. Denn verlässliche und vertrauensvolle 
Beziehungen sind die Basis, dass Kinder 
die dargebotenen Entwicklungschancen für 
sich nutzen und ihr individuelles Lerntempo 
finden können. 

PÄDAGOGISCHES HANDELN IM VERLAUF 
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und Beschäftigungsangebote, lässt Raum 
für die Spontaneität der Kinder und für Un-
vorhergesehenes. Die Kinder sind an der 
Gestaltung des Alltags entwicklungsange-
messen beteiligt und haben die Möglichkeit, 
mit Kindern unterschiedlichen Alters auch 
gruppenübergreifend zu spielen.

Die pädagogischen Fachkräfte achten bei 
der Gestaltung des Tagesablaufs auf die 
wechselnden Bedürfnisse der Kinder. Sie 
schaffen eine vertrauensvolle Atmosphäre, 
geben Orientierung und berücksichtigen die 
individuellen Entwicklungsstände und Tem-
pi der Kinder. Der pädagogische Alltag be-
inhaltet Fixpunkte, Rituale, Freispielphasen 

Fast alles, was uns Menschen umgibt – von 
der familiären Sphäre bis zur natürlichen 
Umwelt und dem globalen Ökosystem –, 
hat Einfluss auf unser Wohlergehen, unse-
re Gesundheit und unsere weitere Entwick-
lung. Kinder begegnen ihrer Lebenswelt mit 
besonderem Interesse, sie sind von Natur 
aus neugierig, wollen aus eigenem Antrieb 
Erfahrungen machen und erschließen sich 
neue Fähigkeiten in der Interaktion und 
durch „sich in Beziehung setzen“ mit ihrer 
natürlichen und von Menschen gemach-

ten Umwelt. Eine umfassende Förderung in 
den SOS-Kindertagesstätten schließt des-
halb alle Entwicklungsbereiche ein: Wahr-
nehmung und Denken, Motorik, Sprache, 
Gesundheit und Wohlergehen, soziale und 
emotionale Entwicklung, Spiel- und Lernver-
halten, Umwelt- und Wertebewusstsein. Für 
die Entwicklung eines gesunden Selbstwert-
gefühls der Kinder ist es wichtig, dass die 
Bezugspersonen achtsam ihre Äußerungen 
wahrnehmen und die Kinder die Wirksam-
keit ihres Tuns selbst erleben können. 

Förderung der persönlichen, sozialen, kognitiven 
und körperlichen Entwicklung

Gestaltung der Tagesstruktur



Individuelle, soziale und 
emotionale Entwicklung 
Die pädagogische Arbeit in den SOS-Kin-
dertageseinrichtungen gründet auf einer 
positiv-emotionalen Beziehung zum Kind. 
Die Fachkräfte schaffen eine Atmosphäre 
des Vertrauens, Angenommenseins und der 
Geborgenheit und begegnen den Kindern 
mit Zuneigung und persönlicher Wertschät-
zung. Sie begleiten die Kinder feinfühlig bei 
ihrer emotionalen Entwicklung und sind 
verlässliche Bezugspersonen. Den Kindern 
wird Raum gegeben, ihre Persönlichkeit zu 
entfalten und sich soziale Kompetenzen für 
ein demokratisches Miteinander anzueig-
nen. Die Grundlage sozialen Lernens ist der 
Kontakt der Kinder untereinander und mit 
den Fachkräften. Die Fachkräfte sind mit ih-
rem sozialen und emotionalen Verhalten als 
auch im Umgang untereinander ein Vorbild 
für die Kinder.

Ganzheitliche Bildung 
und Förderung 

Auftrag der Kindertageseinrichtungen ist es, 
die Erziehung und Bildung in der Familie zu 
unterstützen und zu ergänzen. Der Prozess 
des Lernens und der Weltaneignung ist bei 
Kindern in den ersten Lebensjahren durch 
einen deutlich informellen Charakter ge-
kennzeichnet. Die kindliche Entwicklung und 
Bildungsprozesse sind hier unmittelbar an 
konkrete Handlungen und die direkte sinn-
liche Erfahrung gebunden. Um die Welt zu 
erfassen und zu verstehen, nutzen Kinder all 
ihre Sinne und erwerben durch spielerische 
Aktivitäten neue Fertigkeiten und Wissen. 
Lernen findet insbesondere durch die Eigen-
aktivität der Kinder in vielfältigen realen Le-
benssituationen an allen Orten, zu allen Zei-

ten und in sozialen Zusammenhängen statt. 
In den SOS-Kindertageseinrichtungen bilden 
die kindliche Neugier und das selbsttätige 
Erkunden der Welt die Basis der Bildungs-
prozesse. Das Spiel ist ein zentraler Lern-
kontext, in dem die Kinder sich Wissen an-
eignen, ihren Gefühlen Ausdruck geben und 
auch Erfahrungen verarbeiten. Dem indivi-
duellen und gemeinsamen Spiel mit ande-
ren, der Eigenaktivität und Spontaneität wird 
ausreichend Zeit und Raum gegeben, anre-
gende und vielfältige Materialien helfen dabei. 
Die Fachkräfte unterstützen, erweitern und 
fördern den kindlichen Forscherdrang durch 
entsprechende Bildungsangebote und Pro-
jekte sowie die Gestaltung eines attraktiven 
Erfahrungs- und Lernraumes. Die ganzheit-
liche Förderung und die Bildungsangebote 
orientieren sich an den Vorgaben der länder-
spezifischen Bildungspläne.  

Selbstständigkeitsent-
wicklung und Werte- 
bewusstsein

Die Selbstständigkeitsentwicklung ist das 
Ergebnis eines langen Lernprozesses, der 
in der frühesten Kindheit einsetzt. Basis 
für die kindliche Explorationsfreude ist eine 
Sicherheit bietende Beziehung zu den Be-
zugspersonen. Aufgabe der Fachkräfte ist 
den Kindern Geborgenheit und Autonomie 
zu ermöglichen. Im Sinne von „Trau dich – 
ich bin da“ und „Hilf mir, es selbst zu tun“ 
werden die Kinder ermutigt, neugierig die 
Welt zu entdecken, unbekanntes Terrain zu 
erkunden und neue Fähigkeiten auszupro-
bieren. Begleitet werden sie von aufmerk-
samen Fachkräften, die ihnen die Sicherheit 
geben, sie zu unterstützen und sie emotio-
nal aufzufangen, wenn die Herausforderun-

gen zu groß werden. Die Fachkräfte greifen 
erst dann ein, wenn die Kinder deutliche 
Überforderung signalisieren oder ihre Si-
cherheit gefährdet ist. Die Kinder haben so 
die Möglichkeit, sich als selbstbestimmt zu 
erleben und die positiven Erfahrungen durch 
die Bewältigung der Herausforderung freu-
dig zu genießen. Sie erfahren sich durch die 
erfolgreiche Bewältigung als selbstwirksam 
und wenden sich gestärkt neuen Heraus-
forderungen zu. Über die Zeit wachsen so 
Selbstbewusstsein und Persönlichkeit des 
Kindes im Sinne eines starken und kompe-
tenten Kindes. 

Partizipation ist für die Entwicklung der 
Selbstständigkeit von Kindern zentral. Die 
Fachkräfte achten darauf, dass die Kinder 
an den Gestaltungs- und Entscheidungs-
prozessen im Alltag der Tageseinrichtung 
beteiligt sind. Was die Kinder selbst tun 
können, wird ihnen zugetraut und zuge-
mutet. Die Fachkräfte ermöglichen den Kin-
dern, Verantwortung im Gruppengesche-
hen zu übernehmen und ihre sozialen und 
kommunikativen Kompetenzen durch die 
Auseinandersetzung mit anderen Meinun-
gen und Sichtweisen im Rahmen der Aus-
handlungsprozesse weiterzuentwickeln. 

Die bewusste Auseinandersetzung mit 
Werten, Regeln und Normen ist ein wich-
tiger Teil des pädagogischen Alltags in den 
SOS-Kindertageseinrichtungen. Die Kin-
der möchten sich zugehörig fühlen und 
akzeptiert sein. Entsprechend versuchen 
sie die Regeln und Wertvorstellungen einer 
Gemeinschaft zu verstehen und anzuwen-
den. Dazu brauchen sie Erwachsene, die 
Orientierung geben und sowohl ihre Inte-
grationsbemühungen wertschätzen und 
unterstützen als auch die kindlichen Au-
tonomiebestrebungen fördern und es den 
Kindern ermöglichen, eigene Positionen zu 
finden.
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ökologisches Bewusstsein. Sie sprechen 
mit den Kindern über deren Fragen und er-
weitern deren Lernmöglichkeiten, indem sie 
ansprechende und interessante Projekte zu 
verschiedenen Sachthemen aus den Berei-
chen Natur, Technik, Medien, Ökologie usw. 
durchführen und entsprechende Materialien 
bereitstellen. Auf spielerische Weise lernen 
die Kinder, dass Umweltschutz Spaß macht 
und sie in ihrem Rahmen Verantwortung für 
ihre Mitwelt übernehmen können.  

Spracherwerb und  
Kommunikation
Der Entwicklung sprachlicher und kommu-
nikativer Kompetenzen wird in den SOS-
Kitas besondere Aufmerksamkeit gewid-
met, da diese Fähigkeiten eine wesentliche 
Voraussetzung für die Teilhabe an der Ge-
meinschaft sind und großen Einfluss auf 
den weiteren Bildungsweg haben. Sprache 
ist der Schlüssel zur Welt. Sie ermöglicht, 

37SOS Grundsatzpapier I Kapitel 4

Förderung von Umwelt-
bewusstsein
Das Bewusstsein für die Umwelt und Mit-
welt und ein verantwortungsvoller Umgang 
mit den natürlichen Ressourcen sind vor 
dem Hintergrund globaler Erwärmung, Ar-
tensterben, schwindender Naturressourcen, 
Umweltverschmutzung und wachsenden 
Müllbergen von großer Bedeutung für die 
Zukunft der Kinder. Die SOS-Kindertages-
stätten leisten ihren Beitrag zu den ökolo-
gischen Kinderrechten, indem sie Nach-
haltigkeit und Umweltbewusstsein in den 
Kitas vorleben, praktizieren und die Kinder 
von Beginn an miteinbeziehen. Die Umwelt-
bildung setzt an der Spiel- und Entdecker-
freude der Kinder an. Die Fachkräfte ermög-
lichen den Kindern durch lustvoll erlebte 
Aufenthalte in der Natur und spannende 
Beobachtungen über das Wesen von Tie-
ren und Pflanzen, Zusammenhänge in der 
Natur zu verstehen und eine emotional po-
sitive Beziehung dazu aufzubauen. Dies bil-
det die motivationale Basis für ein späteres 

mit anderen in Beziehung zu treten, Gefüh-
le und Gedanken auszudrücken, Dinge zu 
hinterfragen und sich Wissen anzueignen 
sowie lustvolle Erfahrungen mit Kultur, Mu-
sik und Medien. 

Für die Entwicklung von Kommunikations-
fähigkeit und den Spracherwerb brauchen 
Kinder die soziale Interaktion mit feinfühli-
gen, responsiven Bezugspersonen, die mit 
ihnen über Mimik, Gestik und Sprache in 
Dialog treten, damit sie sich verstanden füh-
len und Freude am Austausch entwickeln. 
Später lernen Kinder im Dialog mit anderen 
auch ihren Emotionen einen sprachlichen 
Ausdruck zu verleihen und verstehen nach 
und nach auch abstrakte Konzepte wie z. B. 
„glücklich sein“.  
Die sprachliche Entwicklung ist unmittelbar 
verbunden mit der emotionalen, sozialen 
und kognitiven Entwicklung von Kindern 
und vollzieht sich im individuellen Tem-
po des Kindes. Im Sinne einer alltagsinte- 
grierten Sprachbegleitung findet Sprachför-
derung von Beginn an und fortwährend im 

Alltag der Kindertageseinrichtung statt. Die 
Fachkräfte nutzen wiederkehrende Situa-
tionen wie Morgenkreis, Mahlzeiten, Kör-
perpflege und Spielsituationen für vielfältige 
Sprachanlässe, sind Sprachvorbild, sorgen 
für eine wertschätzende Sprachkultur, set-
zen an den Interessen der Kinder an und er-
mutigen sie, mit ihnen und anderen Kindern 
in Dialog zu treten und fördern so die kom-
munikativen Kompetenzen. Sie verknüpfen 
alle anderen Bildungsbereiche wie z. B. Be-
wegung, Gesundheit und soziales Lernen 
mit dem Querschnittsthema Sprache. 

Die Fachkräfte wecken das Interesse der 
Kinder an anderen Sprachen und unterstüt-
zen und wertschätzen die Mehrsprachigkeit 
von Kindern und Eltern. 



Gesundheitsförderung

Gesundheit ist ein individueller, komplexer  
und dynamischer Entwicklungsprozess. 
Grundvoraussetzungen für die gesunde Ent-
wicklung eines Kindes sind das körperliche, 
geistige und seelische Wohlbefinden und 
eine Umwelt, die menschliches Leben jetzt 
und in Zukunft möglich macht. Die Förde-
rung der Gesundheit sowie die Vermittlung 
eines Bewusstseins für unsere natürlichen 
Lebensgrundlagen gehört deshalb zu den 
selbstverständlichen Erziehungs- und Bil-
dungsaufgaben der Kindertageseinrichtun-
gen.
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Mahlzeiten und  
Ernährung
Die Mahlzeiten in Kindertageseinrichtungen 
sichern die abwechslungsreiche Grundver-
sorgung und dienen dazu, Kinder an eine 
gesunde Lebensweise und ausgewogene 
Ernährung heranzuführen. Die Kinder sollen 
das Essen mit allen Sinnen genießen kön-
nen, vielfältige Nahrungsmittel kennenler-
nen und ein Gefühl für den eigenen Sätti-
gungsprozess und Geschmack entwickeln. 
Die Mahlzeiten werden von den Fachkräf-
ten als soziales Ereignis in einer angeneh-
men Atmosphäre gestaltet, bei denen die 
Vorlieben und Abneigungen der Kinder wie 
auch religiös oder kulturell begründete Ge-
wohnheiten berücksichtigt werden. Um die 
Selbstständigkeit und Selbstbestimmung 
der Kinder zu fördern, können die Kinder 
zwischen verschiedenen Speisen und Ge-
tränken wählen und sich selbst die Menge 
auftun, die sie essen wollen. Bei der Erstel-
lung des Speiseplans und der Zubereitung 

der Mahlzeiten werden die Kinder einbezo-
gen oder sie können die Zubereitung der 
Mahlzeiten beobachten. 
Fachkräfte und Eltern sind im Austausch 
über eine gesunde und ausgewogene Er-
nährung generell und in der Kita und finden 
bei Bedarf geeignete Alternativen für medi-
zinisch bedingte Ernährungseinschränkun-
gen des Kindes. 

Körperpflege und  
Sauberkeitsentwicklung 
in der Kinderkrippe
Der einfühlsamen Gestaltung von Pflege- 
situationen kommt in der Arbeit mit Kindern 
in den ersten Lebensjahren eine hohe Be-
deutung zu. Pflegesituationen sind Bezie-
hungs- und Bildungssituationen, die den 
Kindern die Sicherheit vermitteln sollen, 
dass mit ihnen einfühlsam und respektvoll 
umgegangen wird und ihre Grundbedürfnis-
se beachtet werden. Die Pflege in den SOS-
Kindertageseinrichtungen wird feinfühlig als 
Kommunikations- und Interaktionssituation 
gestaltet, um die Beziehung zwischen Kin-
dern und Fachkräften zu stärken und den 
Kindern das Erleben von Autonomie, Eigen-
aktivität, Beteiligung und Selbstwirksamkeit 
zu ermöglichen. 

Körperpflege im  
Kindergarten

Regelmäßige Körperpflege, z. B. im Sinne 
von Hände waschen und Zähne putzen, ge-
hört zum Alltag in SOS-Kindertageseinrich-
tungen. Die Fachkräfte achten darauf, dass 

die Kinder sich wohlfühlen können und sie 
ihren Körper bewusst und mit Freude wahr-
nehmen. Schritt für Schritt werden die Kin-
der herangeführt, alltägliche Pflegehandlun-
gen eigenständig auszuführen und zugleich 
wird ihnen die Wichtigkeit eines pfleglichen 
Umgangs mit dem eigenen Körper vermittelt. 
Die Kinder lernen so im sozialen Miteinander 
grundlegende Fertigkeiten zur Körperpflege 
und erfahren die Wichtigkeit von Hygiene zur 
Vermeidung von Krankheiten. Die Körper-
pflege findet behutsam und in entspannter 
Atmosphäre statt und gibt den Kindern aus-
reichend Zeit für ihre individuellen Bedürfnis-
se und ihr Tempo.



sieren und sie ermutigen neue Erfahrungen 
zu machen. Die Kinder verfeinern dabei ihre 
Sensibilität für eigene Körperempfindungen, 
erwerben zunehmend körperliche Geschick-
lichkeit und ein positives Köpergefühl und 
lernen, ihre Kräfte, Fertigkeiten und Grenzen 
einzuschätzen. Die Fachkräfte beobachten 
die Kinder dabei aufmerksam, um heraus-
zufinden, ob Kinder Risiken selbst erkennen 
und ihre Fähigkeiten realistisch einschätzen 
oder Unterstützung und Absicherung benö-
tigen. Viel Wert wird in den SOS-Kinderta-
geseinrichtungen darauf gelegt, dass den 
Kindern eine entwicklungsangemessene, 
bewegungsförderliche Raum- und Sachaus-
stattung zur Verfügung steht. Freie Flächen, 
Spielflure, Bewegungsräume, verschiedene 
Ebenen und unterschiedliche Spiel-, Schau-
kel-, und Kletter- und Bewegungsgeräte laden  
die Kinder zum Spielen und Bewegen ein. 

Familie und Kindertageseinrichtung sind für 
das Kind bedeutsame „Welten“, in denen es 
für seine Entwicklung elementare Erfahrun-
gen macht. Gleichwohl sind es verschiede-
ne Systeme mit eigenen Abläufen, Regeln 
und Aufgaben. Für das Wohlbefinden des 
Kindes ist es daher wesentlich, wie beide 
Welten zueinander in Beziehung stehen. Ein 
partnerschaftlicher Umgang zwischen Eltern 
und Fachkräften, getragen von wechselsei-
tiger Akzeptanz, Interesse und Offenheit, ist 
eine wesentliche Voraussetzung dafür, dass 
ein Kind sich in der Einrichtung sicher und 
geborgen fühlt. Das achtungsvolle und part-
nerschaftliche Miteinander von Fachkräften 
und Eltern schafft Vertrauen und ist für das 
Kind gleichzeitig ein Modell für die Gestal-
tung sozialer Interaktionen. 

Die aufmerksame Beobachtung der kindli-
chen Entwicklung ist ein zentraler Bestand-
teil der pädagogischen Arbeit. Sie dient 
dem besseren Verstehen der Handlungen 
der Kinder und bildet die Grundlage für eine 
fachlich fundierte Entwicklungsbegleitung, 
die sich an den Bedürfnissen, Ressourcen, 
Interessen und Bildungsprozessen der Kin-
der orientiert. 

Zum gemeinsamen Bildungsauftrag gehört 
auch, die Eltern bei der Wahrnehmung ihrer  
Erziehungsaufgaben zu unterstützen. Die 
Angebote in der Kindertageseinrichtung 
werden bedarfsorientiert gestaltet und se-
hen auch niedrigschwellige und familienstär-
kende Unterstützungsleistungen vor.  

Die partnerschaftliche Zusammenarbeit zwi- 
schen den Eltern und Fachkräften beginnt 
mit dem allerersten Kontakt und reicht vom 
Aufnahmegespräch über die „Einlebezeit“ 
bis zur Begleitung des Übergangs bzw. 
Betreuungsende des Kindes und findet in 
verschiedenen Formen statt, in „Tür- und 
Angelgesprächen“, regelmäßigen Entwick-
lungsgesprächen, gemeinsamen Festen und 
Projekten, Elternabenden sowie bei Bedarf 
auch Beratungs- oder Klärungsgesprächen. 

Auf Basis der Beobachtungen und ihren Do-
kumentation reflektieren die Fachkräfte ihre 
Eindrücke im Team und tauschen sich mit 
den Eltern über deren Beobachtungen und 
den Entwicklungsverlauf des Kindes aus. 
Sie formulieren gemeinsam nächste Ent-
wicklungsschritte und überlegen, wie diese 
zu erreichen sein werden. Bei der Planung 
entsprechender Angebote werden die Kin-
der einbezogen. 

Erziehungs- und Bildungspartnerschaft 
mit den Eltern 

Entwicklungsbeobachtung und 
pädagogische Planung
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Motorische Entwicklung 
und Bewegung
 
Ausreichend Bewegung und vielfältige Be-
wegungserfahrungen sind zentral für die ge-
sunde Entwicklung von Kindern. Strampeln, 
tasten, greifen, krabbeln, laufen, klettern, 
springen – Kinder sind ständig in Bewegung. 
Sie haben ein grundlegendes Bedürfnis 
sich zu bewegen und eine natürliche Bewe-
gungsfreude. Ihre körperlichen und motori-
schen Fähigkeiten wachsen stetig, sie erwei-
tern ihren Bewegungsradius fortlaufend und 
suchen neue Herausforderungen. 

Neben der motorischen und körperlichen 
Entwicklung fördert Bewegung auch die ko-
gnitive, soziale und emotionale Entwicklung 
von Kindern positiv. Bewegungs- und Sinnes- 
erfahrungen regen die Synapsenbildung im 
Gehirn an und tragen wesentlich zur Ge-
hirnentwicklung bei. Über  ihren Körper und 
ihre Handlungen sammeln die Kinder Erfah-
rungen über sich und ihre Umwelt, entwi-
ckeln eine Raumvorstellung, erleben Selbst-
wirksamkeit und erwerben Selbstvertrauen. 
Durch gemeinsame Bewegungsaktivitäten 
mit anderen Kindern erlernen sie zudem so-
ziale Verhaltensweisen. 

Kinder benötigen in den ersten Lebensjahren  
den Freiraum, neue Bewegungsabläufe eigen- 
aktiv, selbstständig und in ihrem Tempo aus-
probieren zu können. Die Fachkräfte ermög-
lichen den Kindern möglichst häufig, ihren 
natürlichen Bewegungsdrang drinnen und 
draußen frei zu erproben. Sie unterstützen 
die Bewegungsfreude der Kinder, indem sie 
ihnen Zutrauen in ihre Fähigkeiten signali-



Übergänge (oder „Transitionen“) sind für Kin-
der besondere Herausforderungen. Das Ver-
lassen des beschützten Raumes der Fami-
lie für den regelmäßigen und längerfristigen 
Besuch einer Kindertageseinrichtung ist nur 
der erste Schritt in eine neue Welt. Im Alltag 
von Krippe und Kindergarten müssen Kinder 
sich immer wieder auf veränderte Situatio-
nen einstellen. Eine gute Vorbereitung macht 
dies für Kinder deutlich leichter, sie wissen 
Bescheid und können sich weiterhin sicher 
fühlen. Insbesondere kleinere Kinder brau-
chen bei Übergängen zu neuen Aktivitäten, 
die oft auch einen Ortswechsel bedeuten, 
zusätzlich Unterstützung.

Der Wechsel in eine andere Gruppe oder 
Einrichtung, von der Krippe in den Kinder-
garten oder vom Kindergarten in die Schule 
sind Schritte aus vertrauten Strukturen und 
Beziehungen in andere Lebensumwelten. 
Transitionsprozesse bedürfen einer feinfüh-
ligen Begleitung und Moderation durch die 
Bezugspersonen, damit sich die Kinder so-
wohl mit ihrer Freude und Neugier wie auch 
mit ihrer Verunsicherung und ihren eventu-
ellen Ängsten aufgehoben fühlen. Eine gute 
Vorbereitung von Übergängen mit Eltern 
und Kindern erleichtert ihnen den Schritt ins 
dadurch nicht mehr ganz so Unbekannte 
– und reduziert das Belastungsempfinden. 
Eine intensive Beteiligung ermöglicht es den 
Kindern, einen aktiven Part einzunehmen 
und stärkt und ermutigt sie, die nächsten 

Entwicklungsaufgaben positiv anzunehmen. 
Ein gelungener Übergang fördert die Kinder 
in ihrem Selbstvertrauen und ihrer persönli-
chen Entwicklung. 

Die Ablösung vom Kindergarten und vom 
vertrauten Beziehungsgeflecht bereiten die 
Fachkräfte deshalb in der Kindertagesein-
richtung langfristig und ausführlich mit den 
Kindern und ihren Familien vor. Dies ge-
schieht in enger Zusammenarbeit mit den 
benachbarten Grundschulen, damit der 
Übertritt möglichst fruchtbar in alle Richtun-
gen gestaltet werden kann. 

Die Vorfreude der Kinder auf die Schule und 
das Lernen wird unterstützt durch Gesprä-
che, Projekte, Reflexionen und Ausflüge, 
damit aus erfahrenen Kindergartenkindern 
„starke“ Schulkinder werden können. Der 
Austausch mit den zukünftigen Lehrer*innen 
und gemeinsame Aktivitäten mit der Schu-
le ermöglichen das Kennenlernen des Sys-
tems Schule, von Personen und Örtlich-
keiten. Einschlägiges Informationsmaterial, 
Gespräche, Beratung (z. B. zu Schulreife 
und Eintrittsalter) und ein Elternabend zum 
Thema Schule ergänzen das Angebot für die 
Eltern im letzten Kindergartenjahr (vgl. M. R. 
Textor, 2009).5

GESTALTUNG VON ÜBERGÄNGEN – 
ENDE DER BETREUUNG

5	 Zu detaillierten Betrachtungen siehe Martin R. Textor, Der Übergang vom Kindergarten in die Grundschule: Eine Heraus- 
	 forderung für das Kind und seine Eltern, https://kindergartenpaedagogik.de/fachartikel/gestaltung-von-uebergaengen/ue 
	 bergang-von-der-kita-in-die-schule/198242 SOS Grundsatzpapier I Kapitel 4



wickeln, an denen Eltern Ansprechpersonen 
finden, die niedrigschwellig Hilfen anbieten 
oder diese vermitteln können. Dies wird in 
manchen Bundesländern durch die Weiterent- 
wicklung der Kitas zu Familienzentren oder  
auch die Etablierung von Kita-Sozialarbeit an-
teilig schon umgesetzt. 

Die SOS-Kindertageseinrichtungen sind in der  
Regel Teil einer Verbundeinrichtung mit vielen  
unterschiedlichen Hilfen, darunter zumeist 
auch niedrigschwellige Treff- und Beratungs-
angebote für Eltern, die auch den Eltern der in 
der Kita betreuten Kinder als Angebot zur Verfü- 
gung stehen. Gleichwohl bedarf es einer An- 
laufstelle und Ansprechperson für die Eltern 
in der Kindertageseinrichtung, um diese dann  
gegebenenfalls zu den offenen Angeboten  
oder anderen Hilfen hinzuführen und begleiten  
zu können. Unter Berücksichtigung der In- 
frastruktur im Sozialraum und den jeweiligen  
Bedarfen der Familien greifen die SOS- 
Kindertageseinrichtungen die hierfür im KJSG  
benannten neuen Möglichkeiten  auf und ent- 
wickeln die Praxis entsprechend weiter. Ziel  
dabei ist es, verstärkt präventive, niedrig- 
schwellige Angebote zu realisieren, die Eltern  
bei der Wahrnehmung ihrer Bildungs- und  
Erziehungsaufgabe zu unterstützen und ihnen  
über die Alltagsnähe der Kindertageseinrich-
tung frühzeitig Beistand, Information, Bera-
tung und Hilfe zugänglich zu machen.

Aus dem sozialen und gesellschaftlichen Wan-
del, wie z. B. Pluralisierung der Lebensformen  
und Werthaltungen, Veränderungen der Ar-
beitswelt, wachsenden Medieneinflüssen so-
wie der steigenden materiellen Unsicherheit,  
resultieren immer komplexer werdende Anfor- 
derungen an Eltern im Hinblick auf eine ge- 
lingende Förderung und Erziehung ihrer Kinder.  
Um Eltern und insbesondere Alleinerzie- 
hende oder Eltern in schwierigen Lebens- 
situationen darin zu unterstützen, die alltäg- 
lichen Anforderungen zu bewältigen und zu- 
gleich einen guten Rahmen für die Entwick-
lung ihrer Kinder zu gestalten, sind vermehrt 
familienstärkende Angebote im Sozialraum 
sowie lokale Netzwerke und flexible Betreu-
ungsarrangements erforderlich. Das im Juni 
2021 in Kraft getretene Kinder-und Jugend-
stärkungsgesetz (KJSG) eröffnet hierfür zu-
sätzliche Optionen, mit dem Ziel, möglichst 
niedrigschwellige Zugänge zu Hilfen für Fami-
lien im Sozialraum zu etablieren oder auszu-
bauen. 

Den Kindertageseinrichtungen kommt dabei 
eine besondere Bedeutung zu, da sie die er- 
sten Regelinstitutionen sind, mit denen Eltern  
in Kontakt kommen, sie eine hohe Akzeptanz  
bei den Eltern haben und über sie Eltern 
auch frühzeitig erreicht werden können. Inso-
fern ist es fachlich geboten, Kindertagesein- 
richtungen über die Betreuung der Kinder hi- 
naus zu Orten der Begegnung weiterzuent- 

5.

AUSBLICK 
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